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Rolf Pohlmeyer 

 

Die Stiftsbibliothek von Bordesholm 
 

 

Im Augustiner-Chorherrenstift herrschte im 15. Jahrhundert ein reges Trei-

ben bei der Herstellung von Handschriften und Sammlung von Frühdru-

cken.
1
 Vier der fleißigsten Schreiber wurden mit ihren jeweiligen Fachge-

bieten in der Ausstellung „Schreiben, Sammeln und Sortieren“ anlässlich 

des 350-jährigen Jubiläums der Universität Kiel
2
 vorgestellt: 

Marquardt Brandt, Johannes Meyer,  

Propst Reborch und Johannes Neße (Johannes mit der Nase). 

Das wertvollste Stück der Ausstellung ist die Marienklage, das Johann Re-

borch um 1472 auf Niederdeutsch verfasst hat, ein Osterspiel um die Trauer 

der Maria um ihren Sohn Jesus. 

Laut Bücherverzeichnis des Klosters waren Ende des 15. Jahrhunderts 529 

Bände im Bestand. Bei der Auflösung des Klosters Bordesholm 1566 ka-

men die wertvollsten Bände an die Herzöge Schleswig-Holstein-Gottorfs, 

später nach Kopenhagen. 

In der Lateinschule verblieben bis zu deren Auflösung 1665 die vorhande-

nen Bücher. Sie wurden in die neugegründete Universität Kiel gebracht und 

bildeten somit den Gründungsbestand der Universitätsbibliothek Kiel: 

190 Frühdrucke sind Wiegendrucke, auch Inkunabeln genannt, Druck-

werke aus den Anfängen der Buchdruckerkunst bis 1500, und  

139 Handschriftstücke. 

Frühdrucke sahen der Handschrift zum Verwechseln ähnlich. Gutenberg 

hat die Buchdruckerkunst bekanntlich erfunden und 1456 die Gutenberg-

Bibel geschaffen. Kopiert wurden zahlreiche Literaturen, die die Chorher-

ren von ihren Studienaufenthalten mitbrachten. Andere vervielfältigten be-

reits vorhandene Schriften, die sie für die Pfarrseelsorge und Predigt benö-

tigten. Es wurden auch Texte der Astronomie, Mathematik, Medizin oder 

Abschriften aus der Antike abgeschrieben. 

Die Bordesholmer Buchbestände sind der größte geschlossene Handschrif-

tenbestand in Schleswig-Holstein. 

                                                      
1  Vgl.: Kerstin Schnabel, Streifzug durch die Bordesholmer Stiftsbibliothek, in: Jahrbuch 

des Geschichtsvereins 2007, S. 13 ff.  
2  Ausstellung von Januar bis Mai 2015 in der Universitätsbibliothek Kiel, Kuratorin Kers-

tin Schnabel.  
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Im Folgenden noch einige Begriffe aus der alten Buchdruckerkunst: 
 

Kodex 

Buchform der Spätantike und des Mittelalters mit Handschriften auf Per-

gament- oder Papierblättern zwischen zwei Holzdeckeln mit Leder- oder 

Metallüberzug. 

Frühdruck 

Druckwerke aus den Anfängen der Buchdruckerkunst bis 1500, Inkuna-

beln genannt. 

Stoff 

Papyrus, Pergament aus Tierhäuten und Papier. 

Die Scriptoren schrieben mit einer Rohr- oder Gänsefeder, die mit einem 

Federmesser angespitzt wurden. Oftmals beendeten Schreibsignaturen der 

Kopisten ihr Werk. 

Schrift 

Römische Schrift, gefolgt von der Karolingischen Minuskel (Carlolina), 

danach die Gotische Schrift (Bastarda, Textura, Missalschrift), und die 

Humanistische Schrift. 

Tinte 

Pflanzlichen oder tierischen Ursprungs: 

Indigo, Kornblume, u.a.  Blaue Tinte 

Iris, Lilie, u.a.  Grüne Tinte 

Mennige, Zinnober, u.a.  Rote Tinte 

Auch Metalle Gold, Silber, Zinn, Blei wurde verwendet. Doch erst die 

Bindemittel sorgten für sichere Haftung. 

Initialen 

Sind gemalte oder gezeichnete Anfangsbuchstaben mit historisierten oder 

ornamentierten Bezug. 

Zierinitialen heben Textstellen hervor. Für diese besondere Form der Ge-

staltung gab es die Miniaturmaler. 

Einband 

Der Einband war Schutz und Schmuck zugleich. 

Man unterscheidet Holz-, Leder- und Metall - Einbände, auch Kombinati-

onen waren gebräuchlich. 

In Bordesholm gab es eine Buchbinderwerkstatt in der Klosterzeit.  

Metallteile: Eckbeschläge, Schließe, Kette zur Diebstahlsicherung. 

Verzierungen 

Prägestempel auf dem Ledereinband, Metallplatten. 

Für besonders kostbare Bände und Prachtausgaben waren wertvolle Stei-

ne, Elfenbein oder teure Metalle vorgesehen. 
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Kodex (Handschrift) aus der Klosterzeit mit kunstvoll geprägtem  

Ledereinband und Metallschließen (Foto: Rolf Pohlmeyer) 



 228 

 
Handschrift des Priesters Johannes Neße. Er versah seine Predigten mit unverkennbarer 

Exlibris (ein Dreizack und 2 Dudelsäcken) und mit ironisch anmutenden Randnotizen:  

„Johannes mit der Nase“ oder „Bete für den Großnasigen“ (Foto: Rolf Pohlmeyer) 
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Eine Seite mit Text und Noten der Bordesholmer „Marienklage“ von Johann Reborch,  

um 1472 in niederdeutscher Sprache (Foto: Rolf Pohlmeyer) 
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Christus am Kreuz auf dem vorderen Innendeckel eines Buches (Foto: Karin Theens) 
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Kodex (Handschrift) des Johannes Meyer mit der P-Initiale (Psalter) und  

Hervorhebungen mit roter Tinte (Foto: Rolf Pohlmeyer) 
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